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LANDBAU
Getreidesaatgut aus biologischem Anbau

Auf fünf Biobetrieben wird auf etwa 12

ha feldbesichtigtes Getreide-Saatgut aus
biologischem Anbau produziert. Diese
Saatgut-Produktion untersteht der
Kontrolle des Schweizerischen Saatzuchtverbandes.

Aus dieser Produktion kann die
BIOFARM-Genossenschaft 1992
folgende Getreidearten, -Sorten (ausser
Dinkel) als feldkontrolliertes Bio-Saatgetreide

anbieten:

Winterweizen: Arina, Garmil,
Forno, Boval, Galaxie

Roggen: Danko, Eho
Wintergerste: Triton
Triticale: Dagro
Dinkel: Oberkulmer

Der Vorteil von kontrolliertem Saatgut
liegt darin, dass es frei ist von samenbür-
tigen Krankheiten wie Schneeschimmel,
Spelzenbräune, Blattflecken, Flug- und
Stinkbrand. Entsprechende Kontrollen
werden im Labor der Saatgutprüfung
durchgeführt.

Bestellungen sind zu richten an:
BIOFARM-Genossenschaft
4936 Kleindietwil, Telefon 063 56 20 10

(Bestelltalons wurden den Getreideproduzenten

zugesandt).

Saatgetreide
aus biologischem Anbau?
Durch die Vermehrung des Saatgetreides
auf Biobetrieben, ohne chemischen
Pflanzenschutz und nur mit organischer
Düngung, wird eine Anpassung des
Saatgutes an die Bedingungen des Biolandbaus

angestrebt.
Besonders auf bio-dynamischen Höfen
ist diese Praxis verbreitet. Ziel ist es, eine
eigentliche «Hofsorte» aufzubauen, die
an die örtlichen Standortverhältnisse
optimal angepasst ist. Eine solche Anpassung

kann aber erst nach mehrjährigem
Nachbau unter Hofbedingungen erreicht
werden. Dabei ist zu beachten, dass nur
gesunde Bestände mit gut ausgebildeten
Ähren und vollen Körnern in Frage
kommen. (Interessante Angaben dazu
finden sich in der Schrift «Pflanzenzüchtung

dynamisch»; Peter Kunz, Christina
Karutz; Forschungslabor am Goethea-
num, Dornach).
Die Richtlinien der VSBLO schreiben
eine Verwendung von Saatgut aus
biologischem Anbau nicht zwingend vor. Es
wird aber empfohlen, Bio-Saatgut, wenn
in genügender Menge verfügbar, zu
verwenden.

Systematische Untersuchungen über
agronomische Unterschiede, von Saatgut
aus konventioneller und biologischer

Herkunft, bestehen nicht. Feldbeobachtungen

von Praktikern deuten aber darauf

hin, dass Saatgut aus Bioanbau den
Produktionsbedingungen der Biobetriebe

besser angepasst ist.

Auf die Beizung verzichten!
Das Beizen von Saatgut ist gemäss
VSBLO-Richtlinien untersagt, sofern
ungeheiztes Saatgut beschafft werden
kann.
Dies gilt für die quecksilberhaltigen
Beizmittel wie auch für die heute grösstenteils
eingesetzten nicht quecksilberhaltigen
Wirkstoffe. In der konventionellen
Landwirtschaft wird die Unbedenklichkeit

der Beizmittel mit den «vernachlässigbaren»

kleinen Mengen gerechtfertigt
(50 bis 100 g Wirkstoff pro 100 kg Saatgut).

Für den Biolandbau ist wichtig, dass
es sich dabei um chemisch-synthetische
Pflanzenschutzmittel handelt, deren Einsatz

nicht erlaubt ist. Wem die
Glaubwürdigkeit des Biolandbaus ein Anliegen
ist, verzichtet auf den Einsatz solcher
Beizmittel.
Einzelne Betriebsleiter argumentieren
immer wieder, ohne Beizung des Saatgutes

sei das Auflaufen nicht gesichert.
Besonders bei anmoorigen Böden, ein
Bodentyp, der für den Weizenbau weniger

gut geeignet ist, werden entsprechende

Beobachtungen gemacht. Hier
können offenbar samen- und bodenbür-

tige Krankheitserreger besser überdauern.

Einzelne Betroffene erweisen aber
dem Biolandbau einen schlechten
Dienst, wenn in solchen Fällen
stillschweigend zur Beizmittelbüchse gegriffen

wird. Hier ist die Wahl der Getreideart
näher zu prüfen. Schliesslich rühmen

wir uns, standortgerechten Landbau zu
betreiben. Eventuell können solche
anfälligen Flächen aus der Fruchtfolge
herausgenommen werden; allenfalls ist eine
Ausnahmebewilligung zu beantragen.
Oft basiert ein solches Urteil auf alten
Erfahrungen. Die Bedingungen vor zehn
Jahren können aber nicht zwingend auf
die Gegenwart übertragen werden
(Fruchtfolge, Bodenbearbeitung,
Hofdünger, biologische Aktivität des Bodens
usw.).
Viele Praxiserfahrungen und Untersuchungen

aus dem Jahr 1985 des
Forschungsinstitutes in Oberwil zeigen, dass
der Verzicht auf die Beizung im Biolandbau

möglich ist. Eine gute Standortvorbereitung

(gut abgesetzt), der richtige
Saattermin und die Erhöhung der
Saatmenge kompensiert zum grössten Teil
die Wirkung der chemisch synthetischen
Beizmittel.
Schlüssige Untersuchungen über die
Wirkung von pflanzlichen Eratzmitteln
wie Knoblauch, Meerrettich und
Schachtelhalm gibt es nicht.

N. Steiner, BIOFARM

Die wichtigsten samenbürtigen Krankheiten des Weizens

Krankheit Befallene Organe
Symptome

Bemerkungen, direkte
Bekämpfungsmöglichkeiten

Stinkbrand
(Tilletia caria)

Ähren auseinandergespreizt

mit Brandbutten

(Körner, die
Sporen enthalten)

Beim Dreschen werden Brandbutten zerschlagen,
an Körnern bleiben Spuren haften; Infektion des

Keimlings nach der Saat. Bekämpfung: späte
flache Saat

Flugbrand
(Ustilago
tritici)

Beim Ährenschieben
erscheinen anstatt Ähren
dunkle Brandmassen

Brandsporen gelangen mit Wind auf Blütennarben

(Blüteninfekt). Pilzsporen wachsen in Keimling.

Bekämpfung: Entfernen der Brandähren
nützt wenig; Heisswasserbeize
(25 bis 30° C 4 Stunden oder 52° C 10 Minuten)

Spelzenbräune
und
Blattflecken
(Septoria
nodoria)

Befall von Keimling
(Auflaufschäden),
Blättern, Ähren;
Tausendkorngewicht
klein

Samen- und bodenbürtig; Krankheit gelangt mit
Regenspritzern von unteren Blattetagen auf
obere. Infektion der Spelzen vor allem bei viel
Niederschlägen während des Ährenschiebens.
Bekämpfung: Warmwasserbeize möglich

Schneeschimmel
(Fusarium
nivale)

Befall von Keimling,
Blättern und Ähren

Samen- und bodenbürtig

Sattler F.: Der landwirtschaftliche Betrieb, 1986,
Quelle: Winkler, W„ Unterlagen zum SVIAL-Weiterbildungskurs, April 1982,
FAP (übernommen aus ZB: Aktuell 10/88).
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